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Liebe Leserin, lieber Leser, 
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Vorwort  |  Impressum

Die Sonne schafft es immer, mir ein Strah-
len zu entringen. Und scheint die Sonne 
dann auch noch auf einen See und bringt 
sein schönstes Blau zum Vorschein, kommt 
mir das wie Urlaub vor.

Urlaub, sagt man, sei die schönste Zeit des 
Jahres, weil sie den Alltag unterbreche. 
Doch wenn der Alltag wieder einkehrt, hat 
das trotzdem etwas Beruhigendes. Es gibt 
Menschen, die sagen: "Heimkehren ist wie 
Urlaub." Sie fühlen sich zu Hause wohl und 

freuen sich auf die gewohnte Umgebung, 
auf den Kreis der Menschen, die sie gerne 
um sich haben. Dann gibt es die, die be-
haupten: "Urlaub ist wie heimkehren." Sie 
sind überall zu Hause, oder sie fahren in 
den Urlaub dahin, wo sie sich geborgen 
fühlen. 

Egal, zu welcher Sorte Mensch Sie gehören, 
Sie machen das richtig! Diese Ausgabe zu 
lesen, schenkt ihnen ein bisschen                                                                             
(kj)
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Rätsel   |   Lieblingswitz  
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Hier der Lieblingswitz von Herrn 
Schwefler aus dem Haus Am Wald-
rand in Wassenberg

Gehen zwei Rentner an einer Autowerk-
statt vorbei. 
Sagt der eine: “So einen neuen Motor 
könnte mein Körper auch vertragen.“ 
Sagt der andere: “Ich würde mich schon 
mit einer neuen Stoßstange zufrieden-
geben.“

Bilderrätsel  
Tragen Sie folgende Worte in das Rätsel ein: Sonnenfinsternis, Julisonne, Sonnenhut, 
Abendsonne, Sonnenuntergang, Sonnenblume, Morgensonne, Sommersonnenwende, 
Sonnenbad, Sonnenuhr, Sonnenenergie, Höhensonne. 
Das Ergebnis im bunten Streifen ergibt die schönste Zeit im Jahr eines Schülers.
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Frau Beume – Frau Beume – 
der Liebe zu den Menschen auf den Grund gegangender Liebe zu den Menschen auf den Grund gegangen

Was für ein Temperament, staune ich, 
als ich Frau Rosemarie Beume (84) ken-
nenlernen darf. Ich werde von gefühlten  
1,50 Meter voller Schwung und Elan herz-
lich begrüßt. Diese kleine Person strahlt so 
viel Liebe und Leichtigkeit aus, dass ich mich 
gleich willkommen fühle und Lust auf das 
bekomme, was sie mir zu erzählen hat. Mit 
einem spitzbübischen Lächeln erzählt sie 
mir, sie sei 48 Jahre jung und das Beste an 
ihrem Leben seien die Menschen, die sie auf 
ihrem Weg begleitet hätten. Doch ihre Ge-
schichte beginnt nicht ganz so positiv:

"Mein Leben begann mit dem Verlust meiner 
Mutter, die zehn Tage nach meiner Geburt 
gestorben ist. Mein Vater ist an meinem ers-
ten Geburtstag, im Krieg gefallen. Als Voll-
waise wurde ich zunächst von meiner Oma 
aufgenommen und kam nach Aphoven. Ei-
nen Opa hat es für mich nie gegeben, aber 
im Haushalt lebte noch die unverheiratete 
Schwester meiner Mutter, also eine meiner 

Tanten, die mich in Pflege nahm und die ich 
"Mutti" nannte. 

Obwohl sie alles für mich getan hat, gab es 
manchmal so eine gewisse Distanz, die ich 
nicht wirklich benennen kann. Ein Beispiel 
macht das vielleicht deutlich: Wenn ich sehr 
persönliche oder gar intime Fragen hatte, 
ging ich vertrauensvoll zu meiner Tante aus 
Waldenrath. Mit ihr konnte ich über alles 
reden. Wogegen ich bei meiner "Mutti" oft 
das Gefühl hatte, so etwas sei ihr peinlich 
gewesen. Vielleicht lag es daran, dass sie un-
verheiratet und kinderlos war. Trotzdem bin 
ihr sehr dankbar, dass sie die Verantwortung 
für mich auf sich genommen hat. Sie war 
schließlich in einer schweren Zeit sozusagen 
alleinerziehend – abgesehen von meiner 
Oma, die sich sehr um alle gekümmert hat 
und einer weiteren Tante, die mit ihrer Toch-
ter auch noch zu uns zog. 

Ich wuchs also in einem reinen Frauenhaus-
halt auf. Das war nie ein Problem für mich. 
Bei uns war ständig etwas los. "Mutti" war 
Schneiderin und die Kunden gaben sich die 
Türklinke in die Hand. Ich habe gerne den 
Gesprächen gelauscht, während ich mich in 
einer stillen Ecke unsichtbar gemacht habe. 
Aber die Leute waren immer nett zu mir.

Zu all meinen lieben Verwandten, Tanten 
und Onkeln,  Vettern und Cousinen hatte ich 
ein besonderes Verhältnis. In jeder ihrer Fa-
milien habe ich mich zu Hause gefühlt. Alle 
haben sich liebevoll um mich gekümmert. 
Ich war überall der Mittelpunkt: 'Das arme 
Kind darf nicht vernachlässigt werden.' 

Mein Vater hatte sechs Halbgeschwister aus 

Frau Beume mit ihrem Buch:
"Kleine Waise mit großer Familie"
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erster Ehe meines Großvaters. Nach dem 
Tod seiner Frau hat mein Opa nochmal sechs 
Kinder mit meiner Oma gezeugt. Eines da-
von war mein Vater. Bis auf einen Halbbru-
der meines Vaters habe ich alle meine On-
kel und Tanten kennengelernt. Ich bin rund 
gereicht worden wie ein Liebesroman. Auch 
die Geschwister meiner Mutter, sechs an 
der Zahl, kümmerten sich. Ich war keinen 
einzigen Ferientag zu Hause. Man sprach 
sich gut ab. Wenn ich heute nach Aphoven 
zurückgebracht wurde, holte mich morgen 
der Nächste wieder ab. So viele liebe Men-
schen waren für mich da. Ob in Neviges, Es-
sen, Kupferdreh, Waldenrath oder Elmpt: Ich 
fühlte mich überall geliebt. Vor allen Dingen 
in Elmpt – Elmpt, das ist heute noch meine 
zweite Heimat. Und überall gab es Kusinen 
und Vettern, zu denen ich heute noch Kon-
takt habe, soweit sie noch leben. Und der 
Kontakt zu deren Kinder besteht auch noch. 

Mir war früher gar nicht bewusst, dass ich 
von so vielen Menschen geliebt und ver-
wöhnt worden bin. Alle wollten mir was Gu-
tes tun. Wir haben zwar etliche Ausflüge ge-
macht, aber für mich gab es nicht Schöneres, 
als mit aufs Feld zu dürfen. In der Landwirt-
schaft gab es immer viel zu tun. Zu arbeiten 
brauchte ich nicht, habe ich auch nicht ge-
macht, aber mich schmutzig machen, das 
war mein Ding. Ich war ein glückliches Kind. 
Und das ist der Grund für meine positive Le-
benseinstellung. Bleibe optimistisch! Auch 
wenn das Schicksal dir noch so böse entge-
gengrinst, mache das Beste daraus und gib 
deinen Mitmenschen die Chance, dich zu 
retten. 

Sogar als ich sehr krank wurde und von Os-
tern bis nach den Sommerferien nicht in 
die Schule gehen konnte, hat mich der Mut 
nicht verlassen. Ich habe meine Freunde so 
vermisst. Also bin ich am letzten Tag vor den 
Sommerferien in meine Schule gegangen 
und habe noch einmal alle für eine Stunde 
besucht. Dann musste ich aber erst einmal 
sechs Wochen warten, bis ich wieder mit 
meinen Freunden die Schulbank drücken 
und mit ihnen spielen durfte. Das war eine 
lange Zeit. Und dann wurde ich auch noch 
zweimal zur Erholung geschickt. Doch auch 
das war toll. Ich habe das als richtiges Aben-
teuer erlebt. Ich konnte wieder gesund wer-
den, wobei mir die Klinik, aber vor allem 
die Gemeinschaft mit den anderen Kindern 
geholfen hat. Ich habe schnell Freunde ge-
funden, mit denen ich mich super verstan-
den habe. Wir schliefen in einem großen Saal 
und so hatten wir nicht nur am Tag unseren 
Spaß, sondern auch noch die Gespräche und 
das Kichern im Dunkeln. 

Oma (li.) und Mutti (re.) haben mir stets 
Schutz und Halt gegeben
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Mein Leben habe ich aufgeschrieben in ei-
nem Buch, das ich "Kleine Waise mit großer 
Familie" genannt habe. Darin erzähle ich 
meine Lebensgeschichte von meiner Ge-
burt bis nach der Goldhochzeit mit meinem 
Mann. Und die Geschichte ist noch nicht zu 
Ende erzählt. An einer Fortsetzung schreibe 
ich im Augenblick. Doch es braucht noch et-
was Zeit, bis sie gedruckt wird.

Ich denke oft mit großer Dankbarkeit daran, 
wie gut ich es hatte. Und doch hätte ich mei-
ne Eltern gerne wenigstens kennengelernt, 
nur kennengelernt. Sehr vermisst habe ich 
sie nicht. Ich hatte ja alles und man kann nur 
vermissen, was man kennt. Nur manchmal, 
wenn ich andere Familien gesehen habe, 
wenn ein Kind nach seinem Papa gerufen 
hat oder ihm in die Arme gefallen ist, habe 
ich eine tiefen Stich verspürt.  Meine Mutter 
habe ich am meisten vermisst, als ich mein 
erstes Kind bekommen habe. Da haben mich 
so viele Gefühle überwältigt, die ich ger-
ne mit ihr geteilt hätte. Ihr hätte ich gerne 
meine Kinder in die Arme gelegt und sie ihr 
anvertraut. Aber weil meine "Mutti" diesen 
Platz mehr als liebevoll ausgefüllt hat und 
ich von meiner Oma gelernt habe: 'Kind, es 
ist alles für dich bestimmt, was kommt', habe 
ich nicht lange darüber nachgedacht, es ge-
nommen wie es war und das Beste gegeben. 
 
Für mich war es ein großer Trost, dass mei-
ne Oma noch miterleben durfte, dass sie Ur-
oma geworden ist. Für uns beide bedeutete 
es unermessliches Glück, zu sehen, wie ich 
mein eigenes Kind im Arm hielt. Das hat sie 
sich immer für mich gewünscht. 

Die Liebe, die ich von allen bekommen habe, 

durfte ich zunächst meinem Mann schen-
ken, den ich während meiner Ausbildung in 
einem Friseursalon in Karken kennengelernt 
habe. Dann teilte ich sie mit unserem Sohn 
und unserer Tochter – und siehe da, sie ver-
mehrte sich. Ein paar Jahre später haben wir 
auf meinen Wunsch hin noch ein Kind ad-
optiert. Mit seinen 13 Monaten brachte so 
unser Jüngster noch einmal richtig Schwung 
ins Haus. Ich hatte das Gefühl, ich hätte noch 
eine Rechnung zu begleichen. Denn ich hat-
te ja auch das Glück, liebevoll aufgenommen 
zu werden. Ich hatte dem Leben noch etwas 
zurückzugeben. Mein Mann hat das in Lie-
be mitgetragen. Obwohl für drei Kinder zu 
sorgen, damals schon eine Herausforderung 
war, hat er sich nicht ein einziges Mal be-
schwert, dass ihm das zu viel würde.  

Leider ist unser ältester Sohn mit 42 Jahren 
an einem Gehirntumor verstorben. Mein 
Wunsch war es, ihm die Zeit, die er noch hat-
te, so angenehm wie möglich zu gestalten. 
Und mein Wunsch wurde erfüllt. Er konnte 
nach Hause kommen, wo wir ihn neun Mo-
nate gepflegt haben. Zusammen haben wir 
ihm alles gegeben und uns im Kreis der Fa-

Ihre kleine Familie liebt Frau Beume noch 
viel mehr als ihre Großfamilie
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milie von ihm verabschiedet. Wir mussten 
ihn in Liebe gehen lassen. Wir haben alle 
sehr an unserem Verlust gelitten. Das war 
das Schwerste, das ich je zu ertragen hatte. 
Auch meinen Mann habe ich vor zwei Jah-
ren verloren. Das war für mich auch schlimm 
und ist es heute noch. Aber meine Oma hat 
immer gesagt: 'Ein Mann geht dir von der 
Seite, ein Kind vom Herzen.' Und das stimmt. 

Trost habe ich immer schon in meinem Glau-
ben gefunden. Pilgern war mein Ding. Ich 
war in Lourdes, einige Male in Kevelear und 
37-mal in Bornhofen. Es wurde viel gebetet – 
das gehört dazu. Aber mir haben die Begeg-
nungen noch mehr bedeutet. Die Gespräche 
mit Menschen, die ihre Sorgen mit sich tru-
gen, um sie ein Stück weit abzugeben, ha-
ben mich oft tief berührt. Die Gesellschaft, 
die Stille, die Verbundenheit und der Friede, 
aber auch die Fröhlichkeit, die zu spüren war, 
haben mich immer gereizt, dabei zu sein. 
Zu erleben, wie herzlich fremde Menschen 
miteinander umgehen – als wären die Pil-
ger eine einzige Familie, das hat mich beein-
druckt und süchtig nach dem Miteinander 
gemacht. Man ist sich so nah, selbst wenn 
man sich nicht kennt.    

Ich habe die Menschen immer geliebt und 
heute noch freue ich mich über meine Kon-
takte. Ohne Menschen ginge ich, glaube ich, 
ein. Das merke ich auch hier in der Tagespfle-
ge, in der Villa Viva. Bei einer Unterhaltung in 
der Seniorengruppe Aphoven erfuhr ich von 
der Tagespflege und habe darüber nachge-
dacht, ob das was für mich wäre. Nachdem 
ich meiner Tochter davon erzählt habe, hat 
sie sich prompt darum bemüht. Und nicht 
lange danach war ich hier. Und ich füh-

le mich – sauwohl. Die Leute hier sind mir 
von Anfang an sympathisch. Sie sind alle 
sehr nett – das Personal und auch die Gäs-
te. Wir sind eher eine Tagespflegefamilie die 
eine abwechslungsreiche Zeit miteinander 
verbringt. Doch am besten gefallen mir die 
Gesprächsrunden und die Unterhaltungen, 
egal mit wem. Ich brauche den zwischen-
menschlichen Kontakt. Dabei lebe ich auf. 

Wenn ich recht überlege, habe ich nie Prob-
leme mit meinen Mitmenschen gehabt. Wie 
soll ein Mensch sein? Wie ich? Nein! Jeder 
Mensch ist anders und ich nehme sie alle, wie 
sie sind. Für mich war es normal, mich auf an-
dere einzustellen. Und trotzdem bin ich mir 
immer treu geblieben, hatte Durchsetzungs- 
und Durchhaltevermögen. Meine Oma sagte 
oft: 'Kind, hör gut zu, was dir einer zu sagen 
hat, und tu das, was für dich richtig ist.' Sie 
war eine weise Frau.

Was ist das wertvollste, 
das mir mein Leben ohne 
Eltern gegeben hat? Jede 
Menge Menschen um 
mich herum, meine An-
passungsfähigkeit und 
die Liebe zu allen. Das ist 
ein wunderbares Erbe."           
                                             (kj) 

Frau Beume fühlt sich in der Gesellschaft 
ihrer Freundinnen in der Tagespflege wohl
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Shetlandpony „Mr. Muffin“ kommt uns nah

Alten- und Pflegeheim St. Josef, Erkelenz

Der Besuch des etwa einen Meter großen 
Shetlandponys „Mr. Muffin“ sorgte im Haus 
St. Josef für strahlende Gesichter und be-
wegende Momente. Gemeinsam mit seiner 
Besitzerin Frau Ziegler besucht das Pony 
seit fünf Jahren Pflege- und Behinderten-
einrichtungen, um Menschen emotional 
zu stärken, soziale Kontakte zu fördern und 
kognitive Prozesse anzuregen.
 
Gerade für ältere oder pflegebedürftige 
Menschen bedeutet der Kontakt zu Tie-
ren oft weit mehr als nur eine schöne Ab-
wechslung. Tiere schaffen Nähe, schenken 
Wärme und helfen dabei, Schmerzen, Sor-
gen und Gefühle von Einsamkeit für einen 
Moment in den Hintergrund treten zu las-
sen. Gleichzeitig regen Begegnungen mit 
Tieren Erinnerungen, Gespräche und emo-
tionale Reaktionen an.
 
Schon als die Bewohner*innen den Garten 
betraten, waren sie begeistert. Viele re-
agierten mit Staunen und einem Lächeln 
auf den tierischen Gast. Die Bewohnenden 
beugten und streckten sich Mr. Muffin ent-
gegen, um sein weiches Fell zu streicheln 
oder ihm ein Leckerli zu geben. So wur-
de auf spielerische Weise die Motorik der 
Teilnehmenden angeregt. Die ruhige und 
freundliche Ausstrahlung des Ponys sorgte 
sofort für eine entspannte und herzliche At-
mosphäre. Es beeindruckte alle besonders, 
wie sehr der Besuch die Menschen emo-
tional bewegte. Einige Bewohner*innen 
erzählten plötzlich von früheren Erfahrun-
gen mit Pferden und erinnerten sich an Er-
lebnisse aus ihrer Vergangenheit. Andere, 

die sich lange kaum noch klar ausgedrückt 
hatten, suchten wieder aktiv das Gespräch 
und nahmen Kontakt zu ihren Mitmen-
schen auf. So wurden durch den Besuch 
nicht nur Erinnerungen geweckt, sondern 
auch Sprache, Aufmerksamkeit und soziale 
Interaktion gefördert. Gleichzeitig entstan-
den besondere gemeinsame Momente des 
Lachens, Staunens und Singens. Sogar das 
eine oder andere Pferdelied wurde voller 
Freude angestimmt.
 
Nach dem Aufenthalt im Garten besuchte 
Mr. Muffin außerdem die Tagesräume und 
Zimmer sowie Bewohner*innen, die nicht 
mehr selbst in den Garten kommen konn-
ten. Überall das gleiche Bild: leuchtende 
Augen, herzliche Begegnungen und spür-
bar mehr Lebensfreude.
 
Ein besonderes Highlight blieb schließlich 
allen in Erinnerung: Mr. Muffin fuhr sogar 
mit dem Aufzug – ein Anblick, den Mitar-
beitende und Bewohner*innen so schnell 
nicht vergessen werden.                           (mnl)

„Mr. Muffin“ schenkt Nähe, Freude und 
neue Erinnerungen
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                Seniorenhaus Witten-Stockum 

Die „Wühlmäuse“ starten durch 
Gartentherapie im Seniorenhaus Witten-Stockum

Seit Anfang des Jahres gibt es im Senioren-
haus Witten-Stockum ein neues und be-
sonderes Projekt: die Gartentherapie. 

Dank der Förderung durch die IKK Classic 
erhalten unsere Betreuungskräfte Katja 
Jordan und Kristin Michaelis die Möglich-
keit, sich zu gartentherapeutischen As-
sistenzkräften ausbilden zu lassen. Damit 
wird nicht nur die fachliche Weiterbildung 
unserer Mitarbeiterinnen unterstützt, son-
dern auch ein wertvolles Angebot für un-
sere Bewohner*innen geschaffen.

Begleitet werden die beiden Betreuungs-
kräfte von der erfahrenen Gartenthera-
peutin Carmen Feldhaus, die regelmäßig 
zu uns ins Haus kommt und die praktische 
Umsetzung der Therapieeinheiten unter-
stützt. Gemeinsam wurde eine feste Grup-
pe von Bewohner*innen gegründet – die 
„Wühlmäuse“. Schon der Name zeigt, mit 
wie viel Freude und Begeisterung die Be-
wohnenden an die gemeinsamen Aktivitä-
ten herangehen. Die Gartentherapie bietet 
viele Möglichkeiten, aktiv zu werden, Er-
innerungen zu wecken und die Natur mit 
allen Sinnen zu erleben. Gemeinsam wer-
den Hochbeete bepflanzt, Kräuter verar-
beitet, Blumen arrangiert und kreative Ge-
stecke gestaltet. Dabei entstehen nicht nur 
schöne Dekorationen, sondern auch viele 
gemeinsame Gespräche und fröhliche Mo-
mente. Die verschiedenen Tätigkeiten för-
dern die Beweglichkeit und Motorik, regen 
die Sinne an und schaffen Erfolgserleb-
nisse. Gleichzeitig bieten die Treffen eine 
willkommene Abwechslung im Alltag und 

stärken das Gemeinschaftsgefühl. 

Besondere Momente entstehen, wenn die 
Bewohner*innen ihre eigenen Erfahrun-
gen und Erinnerungen aus früheren Gar-
tenzeiten mit einbringen. Die Gespräche 
drehen sich um Lieblingsblumen, frühere 
Gärten oder selbst angebautes Gemüse. 
So entsteht ein wertvoller Austausch inner-
halb einen lebensfrohen Gruppe. 

Schon jetzt ist die Begeisterung für das 
Projekt groß. Die „Wühlmäuse“ freuen sich 
jedes Mal auf die nächste gemeinsame Ein-
heit und darauf, neue Ideen auszuprobie-
ren. Auch nach Abschluss der Ausbildung 
soll die Gartentherapie ein fester Bestand-
teil unseres Angebots bleiben. Wir freuen 
uns sehr über die positive Entwicklung 
dieses Projekts und sind gespannt auf viele 
weitere kreative und blühende Momente 
mit unseren „Wühlmäusen“.                       (cc)

Liebevoll wurden Geranien gepflanzt,
die ebenfalls liebevoller Pflege bedürfen
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Zurück in die Heimat
Herr Konalewski muss nicht lange überle-
gen, wenn man ihn nach seinem schönsten 
Urlaub fragt. Er lächelt und sagt: „Zurück in 
die Heimat zu kommen, war für mich im-
mer der schönste Urlaub.“ 
Gemeint ist sein Geburtsort Ahlenstein in 
Ostpreußen – ein Ort, der sein Leben ge-
prägt hat wie kein anderer. Geboren wurde 
Herr Konalewski am 12. Juli 1935 in Ahlen-
stein. Dort verbrachte er seine ersten Kind-
heitsjahre. Doch das Glück währte nicht 
lange. 1945 wurde die Familie aus Ostpreu-
ßen vertrieben. Die Erinnerungen an den 
Abschied vom Elternhaus und vom Garten, 
der ihm so vertraut war, haben sich tief in 
sein Gedächtnis eingeprägt. „Man lässt 
nicht nur ein Haus zurück, man lässt ein 
ganzes Leben zurück“, erzählt er. Jahre spä-
ter kehrte Herr Konalewski in seine Heimat 
zurück. Er schaffte es, in Ahlenstein zu stu-
dieren und dort als Diplom-Ingenieur zu ar-
beiten. Herr Konalewski lebte gemeinsam 
mit seiner Frau und den Schwiegereltern in 
einem dreistöckigen Bungalow mit einem 
riesigen Garten. Für ihn ein Paradies mit 
viel Platz für die ganze Familie. Doch nach 
rund zwanzig Jahren musste Herr Konalew-
ski ein zweites Mal gehen: Wieder verließ er 
Ahlenstein. Erneut bedeutete es Abschied 
und an einem anderen Ort ein neues Leben 
aufbauen. Trotz allem riss die Verbindung 
zu Ahlenstein nie ab. 
Mit den Jahren begann er, seinen Geburts-
ort immer wieder zu besuchen – diesmal 
als Urlauber. Diese Reisen wurden für ihn 
zu den schönsten Urlauben seines Lebens. 
Einige der ehemaligen Nachbarn leben 
noch heute dort. Man kennt sich, man erin-
nert sich gemeinsam an frühere Zeiten und 

spricht über das, was geworden ist. 
Für viele Menschen bedeutet Urlaub 
Strand, Berge oder ferne Länder. Für Herrn 
Konalewski bedeutet Urlaub etwas ande-
res: Es ist die Rückkehr an den Ort, an dem 
alles begann. „Wenn ich nach Ahlenstein 
fahre, ist es, als würde ich nach Hause kom-
men“, sagt er leise.                                     (vsm)

Drei Wochen voller Ruhe, Natur und 
Familienzeit
Monschau. 
"Manchmal sind es nicht die weit entfern-
ten Reiseziele, die unvergesslich bleiben, 
sondern die Orte, an denen man Ruhe, 
Geborgenheit und gemeinsame Zeit fin-
det. Genau so erlebten meine Familie und 
ich unseren Sommerurlaub im idyllischen 
Monschau in der Eifel.
Drei Wochen verbrachten wir gemeinsam 
mit unseren drei Kindern und unserem Fa-
milienhund in der kleinen Fachwerkstadt. 
Wir haben uns in diesem Urlaub nicht nur 
erholt, sondern auch die Großeltern be-

Mein schönster Urlaub
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Lebenserinnerungen

sucht, die in der Region leben.
Besonders beeindruckte uns die gemüt-
liche Atmosphäre Monschaus mit seinen 
historischen Fachwerkhäusern, den klei-
nen Gassen und der wunderschönen Natur. 
Wälder, Burgen und Seen luden täglich zu 
neuen Ausflügen ein. Neben Wanderungen 
und Spaziergängen rund um den Rursee 
standen auch Bootsfahrten mit dem Schiff 
und dem Paddelboot auf dem Programm.
Auch kulturell hatte die Region einiges zu 
bieten. Wir besuchten mehrere Burgen so-
wie verschiedene Museen. Ein Tierpark in 
der Nähe wurde schnell zum Lieblingsort 
der Kinder, die dort ausgelassen spielen, la-
chen und toben konnten.
Zwischendurch übernahmen die Großel-
tern die Betreuung der Kinder, sodass wir 
als Eltern und Ehepaar gemeinsame Zeit 
genießen konnten – bei Restaurantbe-
suchen, Spaziergängen oder einem ent-
spannten Einkaufsbummel.
Der Urlaub in Monschau bleibt für mich 
eine besondere Erinnerung: eine Zeit vol-
ler Natur, Entspannung und wertvoller ge-
meinsamer Momente."                                (mnl)

Perspektivwechsel
Herr Achim Jäckel hat im Laufe seines Le-
bens zahlreiche Reisen unternommen und 
viele schöne Orte von dieser Welt gesehen. 
Er besuchte unter anderem Spanien – da-
runter Mallorca und Madrid – und interes-
sierte sich besonders für Städtereisen und 
kulturelle Angebote. Darüber hinaus reiste 
er nach Griechenland, ins damalige Jugos-
lawien sowie nach Nord- und Südamerika 
und in die Karibik. Ein weiteres großes Inte-
resse von ihm ist das Bootfahren. Er besitzt 
einen Bootsführerschein, der auch für das 
Fahren auf dem Meer gilt. Mit Motor- und  
mit Segeljachten hat er Erfahrungen ge-
sammelt und schaute sich die Länder aus 
einer anderen Pespektive an. „Die schöns-
ten Eindrücke habe ich vom Boot aus ge-
wonnen!"                                                                 (hs) 
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Tagespflege

Ein Ausflug begeistert die Gäste der Ta-
gespflege Villa Viva in Haaren. Bei wunder-
schönem Wetter machen wir uns auf, den 
Winter aus den Knochen zu schütteln. Da 
bietet sich ein Besuch im besinnlichen Bir-
gelner Pützchen an. 

Schon die Fahrt dorthin ist von Vorfreude 
und guter Stimmung geprägt. Man lacht, 
schwatzt und genießt die Aussicht auf Feld 
und Flur.

Vor Ort angekommen, genießen alle Teil-
nehmenden die ruhige, natürliche Umge-
bung und die besondere Atmosphäre dieses 
Ortes. Viele unserer Gäste erinnern sich an 
frühere Zeiten und teilen ihre Geschichten 
und Erlebnisse miteinander. Von diesen be-
sonderen Momenten zu hören, ist sehr be-
rührend. Die Gemeinschaft vertrauensvoll 
an eigene Erinnerungen teilhaben zu las-
sen, ist nicht nur für die Zuhörer ergreifend.  

Es geht nicht spurlos an uns vorbei, zu se-

hen, wie emoti-
onal dieser Aus-
flug für einige 
Gäste ist – es 
fließen sogar 
ein paar Freu-
dentränen. 

G e m e i n s a m 
singen und la-
chen wir an 
diesem Nach-
mittag – und 
genießen vor 
allem die schöne Zeit in vollen Zügen. Die 
vertrauten Lieder sorgen für eine warme, 
herzliche Stimmung und stärken das Ge-
meinschaftsgefühl.
 
Dieser Ausflug wird uns allen noch lange 
in Erinnerung bleiben. Es ist ein Tag vol-
ler Freude, Emotionen und wertvoller ge-
meinsamer Momente.                                 (jk)

Ausflug der Tagespflege Villa Viva

Danke für eine beschauliche Fahrt mit 
dem Bus der Tagespflege Villa Viva 

Wie gut, dass wir nicht alle zu Hause sitz-
ten und uns dort langweilen müssen

Die Kapellen-Atmosphä-
re ist unübertrefflich



Einen ganz besonderen Besuch durften 
unsere Bewohnenden erleben: Im Rah-
men des Projekts „Panuba“ zog eine kleine 
Schar ungewöhnlicher Gäste in die Einrich-
tung ein – darunter die Alpakas „Toni“ und 
„Ben“, Gans „Daisy“, Kaninchen und Dackel 
„Emma“.

Schon beim Eintreffen der Tiere war die 
Überraschung groß. Neugierig und be-
geistert versammelten sich die Bewoh-
ner*innen, um die tierischen Besucher aus 
nächster Nähe zu erleben. Viele nutzten die 
Gelegenheit, die Tiere zu streicheln, zu füt-
tern oder einfach nur zu beobachten. Be-
sonders die ruhige und zutrauliche Art der 
Tiere sorgte für eine entspannte und herz-
liche Atmosphäre.

Das Projekt „Panuba“ steht für tiergestützte 
Therapie und verfolgt das Ziel, das Wohl-
befinden von Menschen zu verbessern. 

Gerade bei älteren und pflegebedürftigen 
Personen kann der Kontakt zu Tieren posi-
tive Erinnerungen wecken, Emotionen an-
sprechen und sogar Stress und Blutdruck 
senken. Durch das Streicheln und Füttern 
der Tiere wird die Motorik angesprochen 
und unterstützt. Die Kontaktfreudigkeit, die 
durch diese Beziehung zwischen Mensch 
und Tier gefördert wird, hat einen positi-
ven Einfluss auf die zwischenmenschliche 
Kommunikation zwischen den Bewohnen-
den (Brückenfunktion des Tieres). 

Auch im Haus „Am Waldrand“ zeigte sich 
die Wirkung schnell: Strahlende Gesichter, 
lebhafte Gespräche und viele berührende 
Momente prägten den Tag. Einige Bewoh-
ner*innen erzählten von früheren Erlebnis-
sen mit Tieren, andere genossen einfach 
die Nähe und Zuwendung.

Für alle Beteiligten war der Besuch ein vol-
ler Erfolg – und ein eindrucksvolles Beispiel 
dafür, wie viel Freude Tiere in den Alltag 
bringen können.                                           (hs)

Tierischer Besuch sorgt für strahlende Gesichter

Herr Grothmann mit Gans „Daisy“

Alten- und Pflegeheim Am Waldrand, Wassenberg
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Herr Pick und Herr Petridis mit den 
Alpakas „Ben“ und „Toni“



Der innere Kritiker ist die Stimme in mir, die 
mich selbst bewertet, an mir zweifelt und 
oft streng urteilt. Er entsteht meist aus mei-
nen frühen Erfahrungen, übernommenen 
Erwartungen oder dem Wunsch, Fehler zu 
vermeiden. Er hilft mir, mich zu reflektieren 
und zu verbessern. 

Wird er jedoch zu laut oder drehen sich 
die Gedanken nur noch im Kreis, dann blo-
ckiert er mein Selbstvertrauen und meine 
Entwicklung. Entscheidend für mich ist: 
Die Selbstkritik bewusst wahrzunehmen 
und durch eine wohlwollende innere Hal-
tung auszugleichen.

Ein Beispiel:
Ich habe eine Präsentation gehalten und 
an einer Stelle den Faden verloren. Ein ge-
sunder innerer Kritiker (Gedanke) sagt jetzt: 
"Na ja, das hättest du vermeiden können, 
aber es ist nun mal, wie es ist. Beim nächs-
ten Mal bereitest du dich noch besser vor. 
Insgesamt war dein Vortrag doch okay."

Ein kranker innerer Kritiker sagt: "Das war 
peinlich. Alle haben deinen Fehler be-
merkt. Wahrscheinlich denken sie jetzt, 
dass du nicht professionell bist. Andere 
kriegen das viel, viel besser hin. Du bist ein-
fach nicht gut genug für solche Aufgaben." 

Das ist typisch: Wenn der innere Kritiker 
einmal ins Rollen kommt, neigt er zur Über-
treibung. Er verallgemeinert und blendet 
das Positive aus. Ein kleiner Fehler wird so-
fort zum Beweis für die eigene Unfähigkeit, 
für das eigene Versagen."

Aber wie kann ich dem inneren Kritiker Ein-
halt gebieten?

Zunächst habe ich gelernt, den inneren 
Kritiker, als jemanden Gutes und Positi-
ves und nicht als meinen eigenen Gegner 
wahrzunehmen. Statt automatisch alles zu 
glauben, was er sagt, halte ich einen Mo-
ment inne und frage mich, ob der Gedanke 
der Wahrheit entspricht. Allein diese Fra-
ge schafft Abstand zwischen mir und der 
kritischen Stimme. So versuche ich, mich 
bewusst zu hinterfragen und mich meinen 
Gedanken zu stellen, sie zu reflektieren. 

Wenn mein innerer Kritiker behauptet, dass 
ich etwas nicht kann, erinnere ich mich an 
Situationen, in denen ich bereits Schwie-
rigkeiten gemeistert habe. Oft stelle ich 
fest, dass meine Selbstkritik viel härter ist 
als die Einschätzung anderer Menschen 
oder als die schwierigen Situationen.

Eine weitere wichtige Strategie: freundli-
cher mit mir selbst umzugehen. Ich frage 
mich, wie ich mit einem guten Freund oder 
einem Kollegen sprechen würde, der sich in 
derselben Situation befindet. Wahrschein-
lich würde ich Verständnis zeigen, ihm Mut 
machen und ihn auf seine vorhandenen 
Stärken hinweisen. Genau diese Haltung 
versuche ich auch mir selbst gegenüber 
einzunehmen.

Ich akzeptiere, dass Fehler zu mir, zum Men-
schen und zum Leben gehören. Niemand 
ist perfekt. Ich muss nicht fehlerfrei sein, 
um wertvoll, erfolgreich oder anerkannt 
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Der innere Kritiker

Kuijpers spezial



zu sein, geschätzt oder gelobt zu werden.  
Wenn etwas nicht gelingt, betrachte ich es 
als Möglichkeit, zu lernen und mich weiter-
zuentwickeln. Dieses Umdenken ist sehr 
wichtig und hilft, alles mit weniger Druck 
und Stress anzugehen. Dadurch verliert 
der innere Kritiker seine negative Macht, 
mich kleiner zu machen, als ich eigentlich 
bin!

Hilfreich ist für mich auch, meine Gedanken 
aufzuschreiben. Wenn ich negative Selbst-
gespräche auf Papier festhalte, erkenne 
ich oft, wie unrealistisch sie sind. Also for-
muliere ich angemessene Sichtweisen, in-
dem ich mich vor allem auf meine Emoti-
onen konzentriere. Ich trainiere Schritt für 
Schritt einen konstruktiveren Umgang mit 
mir selbst.

Ich achte deutlich auf mein Wohlbefinden, 
denn Selbstfürsorge ist bedeutend. Dazu 
gehören: ausreichend Schlaf, Bewegung, 
Entspannung, Dinge tun. Sehr wichtig ist 
es auch, Grenzen zu erkennen, sie deutlich 
zu machen und auch die Grenzen zu zie-
hen.

Positive Kontakte und ein stabiles Umfeld 
spielen ebenfalls eine große Rolle, denn in 
stressigen oder belastenden Zeiten wird 
der innerer Kritiker nun mal meist lauter 
und strenger. Dann helfen Menschen, die 
mich kennen und verstehen. 

Der innere Kritiker wird wahrscheinlich nie 
ganz verschwinden. Doch ich habe gelernt, 
dass ich ihm nicht alles glauben muss. In-

dem ich seine Aussagen hinterfrage, mit-
fühlend mit mir selbst umgehe und meine 
Stärken bewusst wahrnehme, kann ich sei-
ne Stimme leiser werden lassen und mehr 
Vertrauen in mich selbst entwickeln.

Fazit: Der innere Kritiker wird erst proble-
matisch, übermächtig und streng, wenn 
wir ihm den Raum dazu geben. Er hat auf 
jeden Fall auch positive Funktionen, er 
schützt uns vor Fehlern, Enttäuschungen 
und unangenehme Situation.   
Nutze das Positive für dich!                        (ld, kj)

Du willst ein Thema ansprechen? Oder du 
hast das Bedürfnis, etwas mit der Gemein-
schaft zu teilen? Melde dich gerne bei mir 
und vielleicht finden deine Worte schon in 
der nächsten Ausgabe Raum. Jede Idee, Er-
fahrung und Geschichte interessiert mich. 
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  Lisa



Seit Anfang März gibt es im Sozialen Dienst 
der Seniorenresidenz am CAP ein neues – 
und doch bereits bekanntes Gesicht: Moni-
ka Tadi.

Die 44-Jährige wohnt mit Partner und 
der  zehnjährigen Tochter in Alsdorf. Ihre 
Jungs sind schon außer Haus. Sie hat  ur-
sprünglich den Beruf der Gesundheits- und 
Krankenpflegerin erlernt. Viele Bewohnen-
de kennen Monika jedoch schon länger: 
Ein Jahr war sie bereits im CAP im Bereich 
der Hauswirtschaft tätig. Mit ihrer herzli-
chen, freundlichen und stets hilfsbereiten 
Art hat sie in dieser Zeit nicht nur für Ord-
nung und Genuss gesorgt, sondern vor al-
lem viele Herzen gewonnen.

Auch im Sozialen Dienst blieb Monika nicht 
unbemerkt. Schon früh war man sich einig: 
Diese Kollegin passt wunderbar ins Team! 
Umso schöner, dass sich vor Kurzem ganz 
unerwartet die Möglichkeit ergab, Monika 
für den Sozialen Dienst zu gewinnen. Als 
dort eine Stelle frei wurde, war schnell klar: 
Monika soll zu uns gehören. Gesagt, getan: 
Nun dürfen wir sie ganz offiziell in unserem 
Team begrüßen.

Vorstellen musste man sie nicht: Schließ-
lich ist sie bereits im ganzen Haus bekannt 
und geschätzt. Während sie alle zuvor mit 
kleinen Leckereien verwöhnt hat, kann sie 
nun noch viel mehr schenken: Zeit, Auf-
merksamkeit, gute Gespräche und viele 
schöne gemeinsame Momente im Alltag.

Monika selbst sagt, dass sie sich sehr glück-
lich schätzt, so herzlich und liebevoll im 

neuen Team aufgenommen worden zu 
sein. Dieses Gefühl beruht ganz auf Ge-
genseitigkeit – auch wir im Sozialen Dienst 
sind froh und dankbar, Monika bei uns zu 
haben. Bei einer Teamsitzung wurde sie 
noch einmal ganz offiziell willkommen ge-
heißen. Als kleine Überraschung brachte 
Monika eine prächtige und leckere Torte 
mit, die sie mit dem Team teilte. Mit einem 
Augenzwinkern waren sich alle schnell ei-
nig: Wer so eine tolle Torte zaubert, hat die 
„Probezeit“ eigentlich schon bestanden!

Liebe Monika, wir freuen uns sehr, dass du 
da bist. Du bist eine große Bereicherung für 
unser Team und für alle Menschen im CAP!
                                                                              (jf ) 
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Seniorenresidenz Am CarlAlexanderPark, Baesweiler  

Wir heißen Monika Tadi herzlich willkommen im Team 

Monika Tadi (links) mit Mara Diart
 (Leiterin des Sozialen Dienstes)



Große Freude herrschte im Seniorenhaus 
Mauritius über eine besondere Unterstüt-
zung durch einen ehemaligen Gast unse-
rer Kurzzeitpflege. Nach seinem Aufent-
halt entschied er sich, unserem Haus eine 
Spende zukommen zu lassen. Sein Wunsch 
dabei war klar: Er wollte den Menschen, die 
heute bei uns leben, etwas Gutes tun und 
einen Beitrag dazu leisten, ihren Alltag ein 
Stück angenehmer und aktiver zu gestal-
ten.

Gemeinsam wurde überlegt, wie die Spen-
de möglichst sinnvoll eingesetzt werden 
kann und einen nachhaltigen Nutzen für 
viele Bewohner*innen bietet. Die Entschei-
dung fiel schließlich auf die Anschaffung 
eines weiteren Motomeds für unseren 
Wohnbereich 1.

Das Motomed ist ein motorunterstütztes 
Bewegungstrainingsgerät, das sowohl für 
Menschen mit eingeschränkter Mobilität 
als auch für körperlich fittere Bewohner*in-
nen vielfältige Einsatzmöglichkeiten bietet. 
Es hilft dabei, die Beweglichkeit zu erhal-
ten, die Muskulatur zu stärken, die Durch-
blutung anzuregen und das allgemeine 
Wohlbefinden zu fördern. Somit ermög-
licht das Training vielen Bewohner*innen, 
aktiv etwas für ihre Gesundheit zu tun und 
Erfolgserlebnisse im Alltag zu erfahren.

Die Anschaffung eines zusätzlichen Gerä-
tes ist für den Wohnbereich eine wertvolle 
Bereicherung. Dadurch können noch mehr 
Bewohner*innen regelmäßig von den po-
sitiven Effekten des Bewegungstrainings 

profitieren. Das Motomed wird bereits in-
tensiv genutzt und ist ein fester Bestand-
teil verschiedener Aktivierungs- und Bewe-
gungsangebote geworden.

Besonders schön ist die Botschaft, die hin-
ter dieser Spende steht. Sie zeigt, dass ein 
Aufenthalt in der Kurzzeitpflege weit über 
die eigentliche Versorgungszeit hinaus wir-
ken kann. Die Entscheidung, den Bewoh-
ner*innen unseres Hauses etwas zurückzu-
geben, ist ein Zeichen von Verbundenheit, 
Wertschätzung und sozialem Engagement.

Im Namen aller Bewohner*innen sowie der 
Mitarbeitenden bedanken wir uns herzlich 
für diese großzügige Unterstützung. Sol-
che Gesten machen deutlich, wie wichtig 
Gemeinschaft und gegenseitige Fürsor-
ge sind. Mit dem neuen Motomed wurde 
nicht nur ein Trainingsgerät angeschafft, 
sondern ein Angebot geschaffen, das vie-
len Menschen mehr Bewegung, mehr 
Selbstständigkeit und mehr Lebensquali-
tät im Alltag ermöglicht.                             (so)
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Seniorenhaus Mauritius

Spende ermöglicht Motomed für Wohnbereich 1



18

Alten- und Pflegeheim Am Waldrand, Wassenberg

BeeFair für unsere Umwelt e. V. zu Besuch 

Große Freude herrschte im Haus Am Wald-
rand, als der Verein BeeFair für unsere Um-
welt e. V. gemeinsam mit dem Osterhasen 
und einem Kamerateam des WDR zu Be-
such kam. Die besondere Aktion sorgte für 
strahlende Gesichter bei Bewohner*innen 
und dem gesamten Team der Einrichtung.

Im Mittelpunkt des Besuchs stand das so-
ziale Engagement des Vereins. BeeFair für 
unsere Umwelt e. V. setzt sich nicht nur 
für Nachhaltigkeit und Umweltschutz ein, 
sondern engagiert sich auch aktiv für das 
gesellschaftliche Miteinander. Mit liebevoll 
vorbereiteten Osterüberraschungen und 
kleinen Geschenken brachte der Osterhase 
frühlingshafte Freude ins Haus.

Für viele Bewohner*innen war der Besuch 
ein ganz besonderes Erlebnis. Neben den 
süßen Aufmerksamkeiten war es vor allem 
die persönliche Zeit und Zuwendung, die 
den Tag so wertvoll machten. Gespräche, 
Lachen und gemeinsame Momente stan-
den im Vordergrund.

Begleitet wurde die Aktion von einem Ka-
merateam des WDR, das die schönsten Ein-

drücke festhielt, mit dem Ziel, das Engage-
ment von BeeFair für unsere Umwelt e. V. 
einer breiteren Öffentlichkeit näherzubrin-
gen und zu zeigen, wie wichtig Gemein-
schaft und Mitmenschlichkeit sind. 

BeeFair rettet Lebensmittel und Sachspen-
den und bringt sie direkt zu Menschen und 
Einrichtungen, die sie dringend benötigen. 
Weniger Verschwendung, mehr Mensch-
lichkeit. Der Verein setzt sich aktiv gegen 
die Verschwendung von Lebensmitteln 
und anderen wertvollen Ressourcen ein 
und leistet damit einen wertvollen Beitrag 
zum Schutz unserer Umwelt und zur Unter-
stützung von Menschen in Not.

Der Besuch hat einmal mehr verdeutlicht: 
Schon kleine Gesten können Großes be-
wirken. Mit Herz, Engagement und einem 
Hauch Osterzauber wurde ein Tag geschaf-
fen, der allen Beteiligten noch lange in Er-
innerung bleiben wird.                                (hs) 

Der Osterhase mit Bewohnerinnen, 
Einrichtungsleitung Birgit Eichwald und 
Alltagsbegleiterin Rita Schaefer, die den 

Kontakt zu BeeFair hergestellt hat 
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Fröhliche Maifeier im Haus St. Josef

Mit viel guter Laune und frühlingshafter 
Stimmung wurde im Haus St. Josef der Mai 
begrüßt.
 
Gemeinsam mit den Bewohner*innen ver-
anstaltete die Einrichtung eine liebevoll ge-
staltete Maifeier, die allen Beteiligen noch 
in Erinnerung bleiben dürfte.
 
Bereits im Vorfeld hatten fleißige Helfer*in-
nen dekorative Kränze mit bunten Röschen 
vorbereitet. Auch eine Birke wurde festlich 
geschmückt – ganz traditionell als Maiba-
um. Unter musikalischer Begleitung wurde 

dieser zunächst 
symbolisch an 
den Bewoh-
nern vorbeige-
tragen, bevor 
er schließlich 
im Garten des 
Hauses aufge-
stellt wurde.  
Mit vereinten 
Kräften gelang 
es, den Mai-
baum sicher 
aufzurichten, 
was von den 
A nwe s e n d e n 
mit Freude und 
Applaus be-
gleitet wurde.
 

Im Anschluss wurde gemeinsam gefeiert: 
Es wurde gelacht, gesungen und sogar 
getanzt. Die fröhliche Atmosphäre steckte 
alle an und sorgte für viele schöne Momen-
te des Miteinanders.

Auch kulina-
risch hatte 
die Feier eini-
ges zu bieten. 
Frisch gegrill-
te Würstchen, 
eine Auswahl 
an selbstgemachten Salaten sowie Baguet-
te mit Kräuterbutter sorgten für das leibli-
che Wohl. In geselliger Runde saß man zu-
sammen und genoss die anregende Zeit.
 
Selbst nach dem Essen zog es kaum jeman-
den zurück ins Haus. Bei strahlendem Son-
nenschein ließen die Bewohner*innen den 
Tag entspannt im Garten ausklingen. Die 
warme Frühlingsluft und die heitere Stim-
mung machten es schwer, sich von diesem 
gelungen Fest zu verabschieden.
 
Die Maifeier im Haus St. Josef zeigte einmal 
mehr, wie wichtig gemeinschaftliche tradi-
tionelle Erlebnisse sind und wie viel Freude 
sie in den Alltag bringen können.         (mnl)

Alten- und Pflegeheim St. Josef, Erkelenz

Freude bringende Feste schaffen 
bleibende Verbindungen 

Ohne unser tolles 
Hausmeisterteam wären 

wir verloren 
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Übernahme, Umstellungen und Chancen

Seit unserer Integration in die Vida Cura 
2024 hat sich vieles verändert. Die Größe 
der Organisation bringt erst mal Schwie-
rigkeiten in die Zusammenarbeit verschie-
dener Einrichtungen und neue Vorgaben 
in den täglichen Prozessen, bis Klarheit in 
Abläufe kommt. 

Trotz dieser Hürden arbeiten wir daran, das 
Vertraute und Menschliche zu bewahren: 
die familiäre Atmosphäre in der Zusam-
menarbeit, den respektvollen Umgang 
miteinander und die Transparenz unserer 
Entscheidungen. 

Ein zentrales Anliegen bleibt die Kommu-
nikation: Sie ist für uns der Schlüssel zu 
Lösungen. Wir legen großen Wert darauf, 
dass jeder gehört wird – Kolleg*innen in 
den Einrichtungen genauso wie die Füh-
rungsteams. Offene Gespräche, regelmä-
ßige Feedbackrunden und transparente 
Informationswege helfen uns, als Team ge-
meinsam voranzugehen.  

Der Zusammenschluss eröffnet auch vie-
le positive Möglichkeiten: fachlicher Aus-
tausch über Grenzen hinweg, neue Per-
spektiven und bessere Lernwege. Ein 
konkretes Beispiel verdeutlicht dies: Herr 
Salkic, Pflegefachmann, kommt aus Bos-
nien, ging zuerst nach Passau, um sich auf 
den beruflichen Werdegang in Deutsch-
land vorzubereiten. Erste Pflegepraxis sam-
melte er in der Innstadt Villa Passau und im 
Haus an der Rott in Pocking. Sein Ziel war,  
nach Essen in Nordrhein-Westfalen umzu-
ziehen, wo er sich beruflich weiterentwi-
ckeln wollte. Dabei unterstützten ihn die 
Kollegen der PichlmayrGruppe. Herr Sanel 
Halilovic begleitete ihn auf diesem Weg. 

Nach der Anerkennung als Pflegefach-
mann wurde der weitere Prozess bereits 
koordiniert und gemeinsam mit der Heim-
leitung fand sich die heutige Einrichtung: 
das Seniorenhaus Witten-Stockum. Mit 
dem Erhalt der Arbeitserlaubnis und dem 
Umzug nach Nordrhein-Westfalen begann 
ein neuer Lebensabschnitt. Am 08.05.2025 
nahm er dort seine Tätigkeit auf. Bereits 
am ersten Arbeitstag wurde er herzlich 
empfangen. Heute ist er dankbar, Teil eines 
Teams zu sein, in dem Wertschätzung, Zu-
sammenarbeit und Menschlichkeit gelebt 
werden. 

Diese Reise zeigt, wie familiäre Unterstüt-
zung, strukturierte Begleitung und viel 
Verständnis dazu beitragen, Barrieren zu 
überwinden. Der Konzernverbund bietet 
Potenziale, die weit über NRW hinausrei-
chen. Wir sehen Möglichkeiten, Weiterbil-
dungen zu fördern, familiäre oder persönli-

Mitarbeiter

Zufriedene Mitarbeiter sind die Stützen 
eines jeden Unternehmens



che Lebenssituationen zu berücksichtigen 
und auch, falls gewünscht, neue Einsatzor-
te zu ermöglichen – sei es aus familiären 
Gründen, für eine Weiterbildung oder we-
gen anderer persönlicher Wünschen. Wir 
arbeiten daran, Lösungen zu finden, die 
den individuellen Bedürfnissen gerecht 
werden und gleichzeitig die Qualität der 
Pflege sichern. Wir bleiben dem Grundsatz 
treu, dass Wertschätzung, Zusammenar-
beit und Menschlichkeit die Basis unseres 
Handelns bilden. 

Die Verbindung innerhalb des VidaCura 
Netzwerks erlaubt es uns, Ressourcen zu 
bündeln, voneinander zu lernen und ge-
meinsam stärker zu werden. 

Wir freuen uns darauf, weitere Kolleginnen 
und Kollegen zu unterstützen, ihren Weg 
zu finden – geografisch, fachlich oder auch 
persönlich – und so das Miteinander weiter 
zu stärken.                                                     (mlü)
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Mitarbeiter

Ein gutes Team: Eldin Salkic, Stefanie Sup-
pa, Damon Borek und Mohammad Kanen  



Demenz erfordert es, intensiv auf die er-
krankten Bewohnenden einzugehen. Im 
Rahmen der Maks-Therapie wird die vol-
le  Aufmerksamkeit auf ein Thema gelenkt 
und dabei jeder Teilnehmende seinen Fä-
higkeiten entsprechend gefordert und ge-
fördert. Das ist auch anstrengend, aber vor 
allen Dingen macht es Spaß: Spaß, aus sich 
herauszugehen, Spaß, sich zu erinnern, 
Spaß, der Aktivität Raum zu geben. 

Zehn Personen hatten das Vergnügen, sich 
mit Musik und Musikinstrumenten beschäf-
tigen zu dürfen. Zum Einstieg in das Thema 
legte Olga Gladka, Mitarbeiterin des Sozia-
len Dienstes, viele Bilder mit unterschied-
lichen Musikinstrumenten aus und ließ sie 
von den Teilnehmenden benennen. Das 
ging überraschend einfach und so waren 
die zehn sichtlich motiviert. 

Auf der nächsten Stufe sollten die Instru-
mente pantomimisch bespielt werden.  
Beim Klavier hauten einige ordentlich in 
die Tasten, wogegen andere sehr feine 

Fingerbewegungen durchführten. Eine 
Mundharmonika wurde zum Mund geführt 
und vor den Lippen hin und her geführt. 
Das Schlagzeug begeisterte vor allem die 
Herren, wogegen die Damen das feine 
Spiel der Harfe bevorzugten. Ausnahmslos 
konnten die Teilnehmenden die Bewegun-
gen zuordnen, mit denen die unterschied-
lichen Instrumente gespielt werden. Das 
war ein Spaß!

Im Anschluss ließ Olga die Instrumente tat-
sächlich erklingen. Der Klang einer Gitarre 
erfüllte den Raum. Ein Xylophon spielte 
eine einfühlsame Melodie. Auch eine Trom-
mel kam zum Einsatz und ein Saxophon 
hinterließ warmen Klänge. 

Wer konnte, erzählte davon, welches Inst-
rument man selbst einmal gespielt hat und 
in welchem Verein man der Leidenschaft 
gefolgt ist. Auch von Familienangehörigen, 
die Musik machten, wurde berichtet. 

Schließlich spielte Olga einige alt bekannte 
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Musikinstrumente erleben

 Alten- und Pflegeheim Elisabeth, Lieck        



Lieder ab und erkundigte sich nach Erinne-
rungen, die diese Lieder wecken. Und sie-
he da, Einzelne konnten ihre Geschichten 
in Worte fassen. 

Olga hat sich sehr auf gerade dieses An-
gebot mit den Instrumenten gefreut und 
berichtet: "Alles, was mit Musik zu tun hat, 
berührt die Damen und Herren besonders 
tief. Und nicht nur für mich ist es immer ein 
großer Erfolg, wenn die Teilnehmenden 
ganz bei der Sache bleiben, sich konzen-
trieren und sich beteiligen. Ich entdecke 
dann, vor allen bei denen, die sich nicht 
mehr so ausführlich äußern können, die-
sen besonderen Glanz in den Augen, die 
Entspannung in Schultern, Gesicht und 
Händen und dem ein oder anderen huscht 
sogar ein warmes Lächeln über die Lippen. 
Das sind Merkmale, die mir klar zeigen, 
dass die Bewohnenden nicht nur körper-
lich anwesend, sondern auch geistig wach 
sind, dass ich sie mit meinem Programm 
erreiche und dass sie sich wohlfühlen. Und 
genau das ist mein Anspruch, das treibt 
mich an, bei meinem Engagement bei der 
Vorbereitung und während der Maks-The-
rapie."

Und Olga weiß, wie sie die Aufmerksamkeit 
der Teilnehmenden hoch hält. Zum Ende 
der Stunde verteilt sie Rhythmusinstru-
mente an die Damen und Herren und for-
dert sie auf, mit in die abgespielter Musik  
einzustimmen. Selbst gemachte Rasseln, 
Holzstäbe, eine Triangel, und Tambourine 
wurden zum Klingen gebracht und erzeug-
ten eine lebensfrohe Stimmung. Vor allem 
die Herren zeigen ihre Begeisterung am 

Musikmachen und waren voll im Takt. 

Eine der Damen sagte: "Ich mag Musik, 
sie macht mich meistens glücklich. Aber 
manchmal macht mich Musik auch traurig. 
Heute habe ich davon richtig gute Laune 
bekommen."  

Die Maks-Musik-Therapie war für alle Be-
teiligten eine schöne Sache. Sie hat belebt 
und begeistert. Auch wenn nicht jeder sei-
ne Gedanken in Worte fassen konnte, so 
war doch deutlich zu erkennen, dass die 
Verbundenheit mit der Musik und den In-
strumente Spaß gemacht und etwas wach 
gerüttelt hat.                                                       (kj)
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 Alten- und Pflegeheim Elisabeth, Lieck  

Die Liebe zur Musik zeigt sich nicht 
daran, ob man im Takt bleibt
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Bedürfnisse des Älterwerdens

Sonnenlicht

Sonne lach mich an!
Ich lache zurück.

Das Sonnenlicht zu tanken, ist eines unse-
rer grundlegenden Bedürfnisse. Ohne Son-
nenlicht wäre das Leben auf der Erde nicht 
möglich.  Viele Menschen spüren das schon 
nach wenigen Regentagen, an denen der 
Himmel bewölkt und dunkel bleibt, oder im 
Winter, wenn die Tage kurz und die Nächte 
lang sind. Dann fällt ihnen sprichwörtlich 
der Himmel auf den Kopf. 

Nur durch das Sonnenlicht produziert unser 
Körper ausreichend Vitamin D das für un-
sere Knochen, Muskeln und unseren Stoff-
wechsel von großer Bedeutung ist. Nach 
Lebensmitteln, die den Bedarf an Vitamin 
D ausreichend decken, sucht man vergeb-
lich. Fisch, Pilze und Leber können zwar mit 
Vitamin D aufwarten, aber nicht den Bedarf 
decken. Sonnenlicht ist also lebenswichtig. 
 
Zu wenig Sonnenlicht macht uns müde, an-
fällig für Krankheiten, schwach und traurig. 
Menschen, die an Depressionen leiden, geht 
es in sonnenreichen Zeiten oft viel besser.
 
Wie gut also, dass der Sommer so viel Licht 
für uns bereithält. Da geht sprichwörtlich  
und tatsächlich für uns die Sonne auf. Na-
türlich ist es wichtig, sich vor der direkten 
Sonneneinstrahlung zu schützen, und doch 
genießen wir das strahlende Licht, das un-
sere Stimmung erhellt. 

Wenn die Sonne scheint, fällt uns vieles 
leichter: das Aufstehen, die Arbeit, auf Men-

schen zuzugehen, sogar das Lächeln fällt 
uns leichter. 

Sonnenlicht macht uns glücklich. Was hält 
uns also davon ab, glücklich zu sein? Es ist 
so simpel. Es kostet uns weder Geld noch 
Anstrengung. Was könnte leichter sein, als 
jeden Tag ein paar Sonnenstrahlen zu genie-
ßen. Ein Schwätzchen mit Nachbarn an der 
Straßenecke, ein Päuschen auf der Terrasse, 
ein Spaziergang im Freien – das macht frei 
und belohnt uns mit Glückshormonen. 

Was, wenn das alles nicht mehr möglich ist, 
weil der Gesundheitszustand einen Spazier-
gang nicht mehr zulässt?

Es gibt Menschen, die helfen, die Sie beglei-
ten oder im Rollstuhl durch den Park oder 
durch den Ort schieben können. Oder Sie 
setzen sich einfach ans Fenster und lassen 
das Licht auf sich wirken. 

Bei bettlägerigen Menschen sollte darauf 
geachtet werden, dass das Bett in Fenster-
nähe geschoben wird, damit genügend 
Licht sie erreicht. 

Das ist alles kein Hexenwerk und ganz leicht 
zu bewerkstelligen, wir müssen nur darauf 
achten. Kein anderer Vitaminmangel lässt 
sich so unkompliziert beheben.  

Also: Auf unter den Sonnenschirm in die 
Sonne! Raus an die Luft! Belohnen Sie sich 
mit ein paar Sonnenstrahlen am Tag und 
machen Sie sich glücklich. 



Lieblings-Sommerrezept Friss-dich-dumm-Suppe

Die Sonne lacht mich an
auch ich lache dann

kitzelt meine Nase
wie Rosen in der Vase

erhellt mein Sein
mit ihrem Schein

schenkt mir Wärme
ein Grund, warum ich 

von ihr schwärme

Ihr allergrößter Trick
sie erhellt nicht nur 

meinen Blick
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                         · 500 g Hackfleisch (gemischt, Rind 
                           oder Schwein)
                         · 1 große Zwiebel, gewürfelt
                         · 2 Knoblauchzehen, fein gehackt
                         · 1 rote Paprika, gewürfelt
                         · 2 Möhren in Scheiben
                         · 3 bis 4 Kartoffeln gewürfelt
                         · 200 ml Sahne
                         · 200 g Schmelzkäse
                         · 1 L Gemüse- oder Fleischbrühe
                         · 1 EL Salz 
                         · Pfeffer
                         · 1 TL Paprikapulver
                         · Kleines Bund Petersilie
                         · 1 EL Öl
                         · ( Hot-Chili-Soße )
  
                 1. Öl im Topf erhitzen und das Fleisch
                      scharf anbraten

                 2. Knoblauch und Zwiebeln dazu geben
                      und glasig dünsten
 

                 3. Paprika, Möhren und Kartoffeln 
                      hinzufügen und anschwitzen

                 4. Mit Brühe aufgießen und das 
                      Paprikapulver einrühren
 

                 5. Gemüse ca. 20 Minuten köcheln 
                       lassen, bis es weich ist
 

                 6. Sahne und Schmelzkäse hinzufügen,  
                      vorsichtig erhitzen
 

                 7. Mit Salz und Pfeffer abschmecken
 

                 8. Eventuell einen kleinen Schuss Hot-
                      Chili-Soße für das gewisse Etwas
 

                 9. Petersilie klein hacken und kurz 
                      einrühren
 

              10. Servieren
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Seniorenhaus Mauritius

Kinder laufen für den guten Zweck 
Unterstützung für unser Seniorenhaus
Über eine ganz besondere Überraschung 
durfte sich unser Seniorenhaus in diesen 
Tagen freuen: Die Schülerinnen und Schü-
ler der Grundschule Capelle haben im 
Rahmen ihres Sponsorenlaufes unter dem 
Motto „Gesund und fit – mach mit!“ mit 
großem Engagement Geld für soziale Zwe-
cke gesammelt. Eine Klasse entschied sich 
dabei ganz bewusst dafür, einen Teil der 
erlaufenen Spendensumme unserem Seni-
orenhaus zukommen zu lassen. So durften 
wir eine Spende in Höhe von 250 Euro ent-
gegennehmen. 

Der Sponsorenlauf fand bereits im ver-
gangenen Jahr statt. Die Kinder zeigten 
Motivation und Einsatz. Für jede gelaufe-
ne Runde erhielten die Schüler*innen Un-
terstützung durch Sponsoren aus Familie, 
Freundeskreis oder Nachbarschaft. Dabei 
stand nicht nur die sportliche Leistung im 
Mittelpunkt, sondern vor allem die Idee, 
gemeinsam etwas Gutes zu tun. 

Besonders schön ist, dass die Kinder selbst 
mit entscheiden durften, welche Einrich-
tungen und Projekte unterstützt werden 
sollen. Neben verschiedenen sozialen und 
gemeinnützigen Einrichtungen wurde 
auch an Angebote für ältere Menschen ge-
dacht. Dass dabei unser Seniorenhaus aus-
gewählt wurde, hat uns sehr gefreut und 
auch berührt. Für unsere Bewohner*in-
nen bedeutet eine solche Geste weit mehr 
als nur eine finanzielle Unterstützung. Sie 
zeigt vor allem, dass die ältere Generation 
nicht vergessen wird und junge Menschen 
bereit sind, Verantwortung zu überneh-

men und Mitgefühl zu zeigen. Gerade in 
der heutigen Zeit ist dieses Miteinander 
zwischen Jung und Alt von besonderer Be-
deutung. 

Die Spende soll für gemeinsame Aktivi-
täten und besondere Wünsche unserer 
Bewohner*innen eingesetzt werden. Ob 
kleine Veranstaltungen, kreative Angebote 
oder gemütliche gemeinsame Nachmitta-
ge: Solche zusätzlichen Möglichkeiten be-
reichern den Alltag und schaffen schöne 
Momente, die lange in Erinnerung bleiben. 

Ein herzliches Dankeschön gilt daher al-
len Schüler*innen, den Lehrkräften, den 
Eltern sowie allen Sponsoren und Unter-
stützern des Sponsorenlaufes. Ohne die-
ses gemeinsame Engagement wäre eine 
solche Aktion nicht möglich gewesen. 

Wir finden: Schon kleine Schritte können 
Großes bewirken – besonders dann, wenn 
viele gemeinsam in dieselbe Richtung lau-
fen.                                                                    (so)                                      

Die kleinen und die großen Helden,
 die den Unterschied machen
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Aktuelles aus der Kuijpers-Gruppe

DEKU Moden zu Gast am CAP 
Sommerliche Einkaufslust im Café Lavendel

Ein Hauch von Sommer zog durch das Café 
Lavendel der Seniorenresidenz am CAP, als  
das mobile Modehaus  DEKU Moden  sei-
ne Türen öffnete. Von 13 bis 16 Uhr hatten 
die Bewohnenden die Gelegenheit, in aller 
Ruhe nach neuen Lieblingsstücken zu stö-
bern und sich von der aktuellen Sommer-
kollektion inspirieren zu lassen.

Das Angebot ließ kaum Wünsche offen: 
Leichte Sommerhosen für Damen und 
Herren, fröhlich bunte Oberbekleidung, 
bequeme Schuhe, Unterwäsche und Un-
terhemden standen zur Auswahl. Ergänzt 
wurde das Sortiment durch hübsche Ac-
cessoires wie Taschen und Gürtel, die so 
manches Outfit perfekt abrundeten.

Mit viel Engagement unterstützte der So-
ziale Dienst die Senior*innen  beim Ein-
kauf. Es wurde anprobiert, kombiniert und 
gemeinsam überlegt, welche Farben und 
welche Schnitte am besten passen. Dabei 
kam auch der Spaß nicht zu kurz: Zwischen 
Kleiderständern und Spiegeln wurde viel 
gelacht und erzählt.

Die beiden Verkäufer waren mit großer 
Herzlichkeit und viel Fachwissen im Ein-
satz. Geduldig gingen sie auf die Wünsche 
der Bewohnenden ein und halfen dabei, 
passende Kleidungsstücke auszuwählen. 
Dabei wurde selbstverständlich auf das in-
dividuelle Budget jedes Einzelnen geach-
tet.

Auch Bewohnende, die nicht selbst zum 
Einkauf kommen konnten, wurden nicht 

vergessen. In enger Absprache mit den 
Pflegekräften und Angehörigen  wurden 
passende Kleidungsstücke ausgesucht. 

Am Ende eines gelungenen Nachmittags 
kehrten viele mit guter Laune, schönen 
neuen Kleidungsstücken und gut gefüllten 
Einkaufstaschen auf ihre Zimmer zurück. 
Der Besuch von DEKU Moden  war erneut 
ein voller Erfolg und sorgte für Abwechs-
lung, Freude und ein echtes Einkaufserleb-
nis direkt im Haus.

Wir freuen uns schon auf den nächsten Be-
such von DEKU Moden in der Seniorenresi-
denz am Cap!                                                                      (jf )

Frau Fehrenkemper zeigt ihre Freude 
darüber, mal wieder shoppen zu können



28

Kuijpers Aktuell

Gemeinsam wachsen – gemeinsam gestalten
Unsere Teilnahme bei „Great Place to Work“
Als Pflegeunternehmen Kuijpers ist uns ei-
nes besonders wichtig: die Menschen, die 
täglich mit Herz, Engagement und Fach-
wissen unsere Einrichtungen mit Leben 
füllen – unser Team. Deshalb haben wir 
uns erneut der Mitarbeiterbefragung „Gre-
at Place to Work“ gestellt. Für uns ist die-
se Befragung weit mehr als nur eine Aus-
wertung von Zahlen und Ergebnissen. Sie 
ist eine wertvolle Möglichkeit, zuzuhören, 
hinzuschauen und gemeinsam weiterzu-
wachsen.

Alle Mitarbeitenden hatten die Gelegen-
heit, ihre Meinungen, Erfahrungen, Wün-
sche, Einschätzungen – aber auch Kritik – 
offen und ehrlich mitzuteilen. Genau darin 
sehen wir eine große Stärke. Denn nur wer 
bereit ist, sich auch kritischen Themen zu 
stellen, kann sich nachhaltig weiterent-
wickeln. Wir möchten nicht nur gute Ar-
beitsbedingungen schaffen, sondern diese 
gemeinsam mit unseren Teams aktiv ge-
stalten und kontinuierlich verbessern.

Kritik verstehen wir deshalb nicht als Rück-
schritt, sondern als Chance. Wir nehmen 
Rückmeldungen ernst, analysieren sie 
sorgfältig und prüfen gemeinsam, wie wir 
Anregungen und Verbesserungsvorschlä-
ge möglichst praxisnah in unseren Einrich-
tungen umsetzen können. Unser Ziel bleibt 
dabei klar: Für unser Team, mit unserem 
Team und im Sinne einer starken Pflege-
qualität immer weiter an uns zu arbeiten.

Besonders stolz und dankbar sind wir auf 
die enorme Beteiligung unserer Mitarbei-

tenden. Innerhalb des Konzerns konnten 
wir die mit Abstand höchste Teilnahme-
quote erreichen – ein starkes Zeichen für 
Zusammenhalt, Interesse, gelebte Mitge-
staltung und Vertrauen in die Unterneh-
mensführung. Dieses Engagement wissen 
wir sehr zu schätzen und möchten uns da-
für herzlich bedanken.

Um die Teilnahme zusätzlich zu fördern, 
wurde die Befragung mit einer kleinen 
Challenge verbunden: Alle Einrichtungen 
mit einer Beteiligung von über 60 Prozent 
erhielten ein gemeinsames Frühstück als 
Dankeschön. Und auch hier zeigte sich 
wieder einmal, wie viel Gemeinschaft und 
Motivation in unseren Teams steckt: Denn 
mehrere Einrichtungen dürfen sich nun 
über dieses gemeinsame Erlebnis freuen.

Begleitet werden die Frühstücke in die-
sem Jahr von der Personalabteilung so-
wie der Gesundheitsbeauftragten Verena 
Rauschen. Dabei geht es nicht nur um die 
Nachbesprechung der Mitarbeiterbefra-
gung oder mögliche Themen für zukünfti-
ge Befragungen. Vielmehr sollen diese Tref-
fen Raum schaffen für offene Gespräche, 
persönliche Begegnungen und einen Aus-
tausch in angenehmer Atmosphäre – fern-
ab des oft herausfordernden Arbeitsalltags.

Wie wertvoll diese gemeinsamen Momen-
te sein können, zeigte sich bereits in den 
ersten Einrichtungen. Das Team der Ta-
gespflege Wassenberg machte aus dem 
angekündigten Frühstück kurzerhand ei-
nen gemeinsamen Abendsnack. Die Ge-



sprächsrunde wurde intensiv genutzt, war 
anregend, anspruchsvoll und gleichzeitig 
sehr wertvoll. Dabei zeigte sich erneut, 
dass es häufig die kleinen Dinge sind, die 
Kolleginnen und Kollegen beschäftigen 
– Themen, die oftmals schnell umsetzbar 
sind, wenn man miteinander spricht. Ein 
wunderbares Beispiel dafür, wie viel offene 
Gespräche bewegen können.

Auch im CAP wurde die gemeinsame Zeit 
intensiv genutzt – wenn auch auf eine ganz 
andere Weise. Dort herrschte eine ruhige 
und ausgeglichene Atmosphäre. Neben 
einigen gezielten Fragen und Anliegen 
standen vor allem das Miteinander und die 
gemeinsame Zeit im Mittelpunkt. Gemein-
sam wurde gelacht, Sportbilder und Videos 
für die neue Aktion von „Beruf mit Sinn“ er-
stellt und viele kleine besondere Momente 
festgehalten. 

Gleichzeitig bot sich die Möglichkeit, ein-
mal bewusst Einblicke in den Alltag und 
die Strukturen der jeweiligen Einrichtung 
zu erhalten – etwas, das im hektischen Be-
rufsalltag oft viel zu kurz kommt.

Weitere Termine werden in den kommen-
den Wochen folgen und wir freuen uns 
schon jetzt auf viele spannende Gesprä-
che, ehrlichen Input und die oft ganz un-
erwarteten Momente, die entstehen, wenn 
Menschen sich Zeit füreinander nehmen.

Denn genau das macht uns als Unterneh-
men aus: gemeinsam zuhören, gemeinsam 
wachsen und gemeinsam Zukunft gestal-
ten.                                                          
                                                                    (mlü, vr)

Durch vertrauensvolle Gespräche gelingt 
die Gestaltung eines angenehmen Klimas

29

                         Kuijpers Aktuell

Ob morgens oder abends: 
Hauptsache, es verbindet und tut gut!
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Aktuelles aus der Kuijpers-Gruppe

1. Gesundheitslauf im Kreis Heinsberg

Unter dem Motto „Pflege zeigt Flagge“ fin-
det am 02.10.2026 der 1. Gesundheitslauf 
im Kreis Heinsberg statt. Mit dieser beson-
deren Veranstaltung möchten wir alle Men-
schen aus dem Pflege- und Gesundheits-
wesen herzlich dazu einladen, gemeinsam 
aktiv zu werden, Gemeinschaft zu erleben 
und ein sichtbares Zeichen für die Bedeu-
tung der Pflege zu setzen. Alle Kolleg*in-
nen der Pflege-Branche sind willkommen, 
Teil dieses besonderen Events zu werden. 
Der Gesundheitslauf bietet die Möglichkeit, 
sich sportlich zu engagieren und gleichzei-
tig den starken Zusammenhalt innerhalb 
der Pflege sichtbar zumachen. 

Teilnehmende können zwischen einem 
Funlauf und einem 5-Kilometer-Lauf wäh-
len oder die Veranstaltung als Unterstütze-
rinnen und Unterstützer entlang der Stre-
cke begleiten. Im Mittelpunkt stehen dabei 
nicht sportliche Höchstleistungen, sondern 
Teamgeist, Motivation, Gesundheit und die 
gemeinsame Wertschätzung eines Berufs-
feldes, das täglich Großartiges leistet. 

Der Veranstaltungsort wird der Sportpark 
Orsbeck sein. Die Teilnahmegebühr beträgt 
5 Euro pro Person. Die Anmeldung kann bei 
den Leitungen der einzelnen Einrichtungen 
erfolgen. Besonders erfreulich: Alle erziel-
ten Überschüsse werden für einen guten 
Zweck gespendet und fließen direkt in ge-
meinnützige Projekte. Damit verbindet der 
Gesundheitslauf sportliches Engagement 
mit sozialer Verantwortung und zeigt, wie 
viel Kraft, Solidarität und Menschlichkeit in 
der Pflege steckt. 

Für die Verpflegung sorgt der Verein SC 
Myhl Leichtathletik. Speisen und Getränke 
werden zu fairen Preisen angeboten. 

Der 1. Gesundheitslauf im Kreis Heinsberg 
soll Menschen zusammenbringen, motivie-
ren und ein starkes Zeichen für die Pflege 
setzen. Ob als Einzelperson oder gemein-
sam im Team: Jede*r Teilnehmer*in zählt 
und trägt dazu bei, für Aufmerksamkeit, 
Anerkennung und Wertschätzung für die 
Pflegeberufe zu werben. Alle Kolleg*innen 
sind herzlich eingeladen, dabei zu sein, 
Flagge zu zeigen und gemeinsam einen 
bewegenden Tag voller Gemeinschaft, Mo-
tivation und sportlicher Begeisterung zu 
erleben. 

Achtet bitte auf die Einladungen, Flyer und 
Plakate, die in euren Einrichtungen zu fin-
den sind!                                                                                                
                                               
                                                                                                                                                                                                                                                                        Gesunde Grüße  

Verena Rauschen                                                                        
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								        mit Händen und mit Füßen sprechen
								        das wird ein Spaß

						      Ich will das Beste nicht versäumen
						      die Zeit zum Träumen
						      die Seele baumeln lassen
						      Im Schatten liegen unter Bäumen
						      auch das muss sein

								        Wenn ich das geschafft
								        dann konnte ich tanken neue Kraft 
								        Dann meld ich mich bei dir
								        erzähl dir was von Gastfreundschaft
								        und von meiner Sehnsucht  

													               (kj)
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Geh mit 
deinem 
Schweine­
hund Gassi.
Nachhaltig abnehmen: mit kostenlosen  
Bewegungs- und Gesundheitskursen der AOK.  
Jetzt starten: aok.de/kurse

AOK. Die Gesundheitskasse.


